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über die

Wiederher�tellungder Schiffbarkeit
der Nogat,

eines wichtigen Bindegliedes im Negze der

deut�hen Binnenwa��er�traßen.

Verfa��er : Bürgermei�ter Sau�se in Elbing.

Euere Excellenz!

Die große wa��erwirt�cha�tlihe Vorlage i�t an-

genommen und damit einem Kulturwerke er�ten Ranges

die �ichere Grundlage gegeben. Freilih die Segnungen

der neuen Wa��er�traßen werden haupt�ächlih den An-

wohnern der von ihnen durchzogenen Gebiete, vornehmlich

dem We�ten des Königreiches zuteil werden, der O�ten

wird davon nur. einen mittelbaren Vorteil genießen.

Dennoch wollen wir neidlos das große Werk ent�teben

und vollenden �ehen, und die we�tlihen Gebiete desStaates

zu dem Erreichten beglü>wün�chen. Verhehlenkönnen

wir allerdings niht, daß nah un�erer Meinung auch den

ö�tlichen Gebietsteilen eine Förderung der Ausge�taltung

ihres Wa��er�traßennezes dringend not tut. Be�onders

wäre zu wün�chen, daß von den dort vorhandenen

Wa��er�traßen niht — wie dies leider der Fall i�t —

eine �eit fa�t einem halben Jahrhundert allmählih dem

gänzlichen Untergangeanheimfällt. Und dies, obwohl �ie

im Gegen�age zu den ja er�t vor verhältni8mäßigfurzer

Zeit notwendig gewordenen, für den We�ten projektierten

Wa��er�traßen Jahrhunderte langebereits einer der wichtig-

ten Handels- und Verbindungswege gewe�eni�t. Sie wäre

es auh noch, hätte man ihr diejenige Für�orge zugewendet,

deren �ie �ich in der Vergangenheit �eitens der Regierungen
An den

zu erfreuen hatte, und auf die �ie ent�prehend ihrer

Herrn Minister der öffentlichenArbeiten Bedeutung nicht nur für die von ihr durchzogenen Gebiets-

teile, �ondern für den ge�amten O�ten als ein unentbehr-
in

liches Bindeglied �einer Wa��er�traßen auh heute noh

B (1 | i N. einen wohlbegründeten An�pruch hat.
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Wir meinen die Nogat, die ehemals Jahrhunderte

lang, als ein der Weich�el minde�tens ebenbürtiger Strom,

dann als Kanal den hochentwi>elten Handelsbeziehungen

zwi�chen den Städten Königsberg, Pillau, Braunsberg,
Elbing, Marienburg, Marienwerder, Merve, Graudenz,
Culm, Thorn, u�w. und den ihnen benahbarten Lands

gebieten �owie. den Städten und ausgedehnten Landbezirken

im Weich�elgebiete des heutigen Ru��i�h-Polen diente und

die heute, obwohl �ie für die�e Städte und die zwi�chen

ihnen gelegenen ländlichen Gebietsteile eine no< höhere

Bedeutung haben würde, wie ehemals, und obwohl �ie

außerdem auch heute ein wichtiges Bindeglied der Wa��er-

�traßen des O�tens �ein könnte, infolge ihres vernach-

lä��igten Zu�tandes als Schiffahrts�traße niht einmal

ern�tlich mehr für Holztraften in Frage kommt.

Wie wir in Erfahrung gebracht haben, hat die

Königliche Staatsregierung getreu ihrer Zu�icherung, auch

für die wirt�chaftliche Hebung des O�tens mehr noh

denn zuvor einzutreten, ihre Für�orge nunmehr allerdings

auch der Nogat zugewendet. Es �ind drei Entwürfe für

|

die Regulierung die�es Gewä��ers in Bearbeitung. Der

eine �ieht ihre völlige Koupierung ohne Kanali�ierung

und damit ihre endgültige Streichungaus der Zahl der

Wa��er�traßen vor; die beiden anderen haben ihre Wieder-

her�tellung als Kanal zum Ziele und zwar der eine

die Wiederher�tellung des Kanals in der ur�prünglichen

Ausdehnung der Wa��er�traße vom Haff bis zur Aus-

mündung der Uogat aus der Weich�el, der andere

inde��en nur bis kurz hinter Marienburg, dort �oll die Nogat

„vermacht“ und jeder Verbindung zwi�chen ihr und der

Weich�el �omit für alle Zeit ein Ende ge�eßt �ein. Wie

wir hören, �oll leider die�em leßteren Entrwourfe mehr-

fah das Wort geredet �ein und deshalb ergreifen wir

als die berufenen Vertreter jener Städte und Handels-

vertretungen, deren Angehörigedurch eine �olche Koupie-

rung der Nogat auf das Aller�hwer�te ge�hädigt werden

würden, heute das Wort, um auf das Ent�chieden�te gegen

die Ausführung die�es Projektes oder gar einer Kou-

pierung ohne Kanali�ierung Wider�pru<h zu erheben

nnd Eure Excellenz in�tändig�t und ehrerbietig�t zu bitten,



das zweite Projekt zu verwirklichen, al�o die Wiederher-

�tellung der Schiffbarkeit der Nogat vom Haff bis zur

Weich�el und zwar mit aller nur möglicher Be�chleuni-

gung ins Werk zu �etzen.

Wenn wir auch der An�icht �ind, daß eine Wieder-

ausge�taltung der Nogat zur Schiffahrtstraße insbe�ondere

in ihrer bisherigen Länge von dem Wohlwollen der

Königlichen Staatsregierung und der beiden Kammern

des Landtages abhängig i�t, �o glauben wir doch den

Umjtand, daß wir auf die Wieder�chiffbarmachung der

ganzen Nogat un�eres Dafürhaltens auch einen begrün-

deten An�pruch haben, niht ver�hweigen zu dürfen,

weil bei �einer Begründung und Hervorhebung die König-

liche Staatsregierung eher geneigt �ein wird, den weiter-

gehenden Entwurf dem Landtage vorzulegen und de��en

Zu�timmung — wie wir hoffen — leichter erreichen wird.

Die�er un�er An�pruch gründet �ih auf den ehemaligen

Jahrhunderte lang von Men�chenhand nicht beeinflußten

Zu�tand die�es Wa��erlaufes, �odann auch die zu �einem

Schutze und zu �einem Ausbau erla��enen Verordnungen

und getroffenen baulihen Maßnahmen der Könige von

Polen und �päter der preußi�chen Könige, �owie auf die

anläßlih des Baues des Pie>ler Kanales, �eitens der

BVöniglichen Staatsregierung vornehmlich den Städten

Elbing und Marienburg und ihren Handelsvertretungen

gemachten bündigen Su�icherungen über die Er-

haltung derUogatals Schiffahrtsweg. Er gründet �ih

endlich auch auf die �hon angedeutete, für die Handels- und

Verkehrsbeziehungenweite�ter Krei�e des O�tens durhaus vor-

handene Notwendigkeit �einer endlihen Wiederher�tellung.

Al�o — und dies möchten wir von vorne herein

ausdrüdli<h betonen — niht um Erbauung eines

neuen Kanales, �ondern lediglih um die Wieder-

her�tellung einer Jahrhunderte alten wichtigen

Schiffahrts�traße, um die Wiederherbeiführung eines

Zu�tandes handelt es �ich, de��en wir uns vor 50 Jahren

unge�tört erfreuten und der er�t �eitdem entgegen un�eren

wirt�chaftlichen Jntere��en und niht im Einklange mit

den Verheißungen der Königlichen Staatsregierung ein

anderer gewordeni�t.



Wenn wir nun zwe>s näherer Begründung die�er von uns vertretenen

Auffa��ung jenen Gedanken weiter verfolgen, �o führt dies notgedrungen zu

einer Erörterung des früheren, des jeßigen und desjenigen Zu�tandes der

Nogat, den wir von der Zukunft erhoffen, �owie zu einer Betrachtung der an

die�e Zu�tände �i<h knüpfendenwirt�chaftlihen Folgen und, wenn wir demgemäß

uns nunmehr zunäch�t einer Dar�tellung des Aus�ehens der Nogat in früheren

, Zeiten und des auf ihr �i<h damals vollziehenden Verkehrs zuwenden,�o läßt

�ih eine — wenn auch kurz gefaßte — Aufzeichnung ihres Entrwoickelungs8ganges

niht vermeiden.

Ueber den Urzu�tand der Nogat gehen die An�ichten etwas aus-

einander.

Bindemann in He�t XI der Abhandlungen zur Landeskunde der

Provinz We�tpreußen hat nachzuwei�en ver�ucht, die Nogat �ei ur�prünglich ein

vom . Wa��erlaufe der Weich�el getrenntes und mit ihm nur zu Hochwa��er-

zeiten in vorübergehende Verbindung tretendes Gewä��er gewe�en, das in

der Gegend von Garn�ee ent�pringend, durch vielerlei Nebenflü��e, insbe�ondere die

bei Marienwerder einmündende Liebe zu einem bedeutenden Strom er�tarkt fei.

Töppen in Heft VII ebendie�er Abhandlungen hingegen legt un�eres

Erachtens überzeugend dar, die Nogat �ei — etwa in der Gegend von Wolz —

der Weich�el als ein Seitenarm ent�trömt, �ei dann bis zum Weißen Berge

mit ihr parallel geflo��en und habe na<h kurzer Wiedervereinigung beider

Ströme, dur<h den Zufluß eines Teiles des Weich�elwa��ers ver�tärkt, als

ö�tlicher Mündungsarm des großen Doppel�tromes �ih wieder von ihr getrennt.

Wir meinen übrigens, daß es durchaus dahinge�tellt bleiben kann,

welche die�er Auffa��ungen die richtige i�t. Das nämlih, worauf es uns

ankommt, �teht jedenfalls fe�t, daß die Nogat von der Zeit an, da �ie — �ei

es dur< Naturereigni��e, �ei es durh Men�chenhand, vermutlich dur<h Beauftragte

der Stadt Danzig — mit der Weich�el am Weißen Berge (dicht an der heutigen

Montauer Spitze) etwa im Laufe des 14. Jahrhunderts in dauernde beide Ge-

wä��er zu einem einheitlichen Strom�y�tem ver�hmelzende Verbindung getreten

i�t, bis etwa zum Beginn des vorigen Jahrhunderts regelmäßig

etwa zwei Drittel des ge�amten Weich�el- und Nogatwa��ers ins

Fri�che Haff geführt hat. Beweis hierfür liefern die etwa mit dem Zeitpunkte

jener Verbindung beider Ströme beginnenden und bis ins 19. Jahrhundert �ich

er�tre>enden die�erhalb haupt�ächlich zwi�chen Danzig einer- und Marienburg, Elbing

und Königsberg anderer�eits auftauchenden Streitigkeiten über die der Weich�el und

die der Nogat zukommenden Wa��ermengen, die die�erhalb ergehenden Schieds-

�prüche der �taatlihen Organe und die zu deren Verwirklichung errichteten,

die Verteilung der Wa��ermenge in beide Stromläufe bezwe>enden Wa��erbauten.

Die�e, mit den geringen Geld- und tehni�hen Mitteln der damaligen Zeit ins



Werk ge�eßt, vermochten freiliG< immer nur für ganz kurze Weile den von.

der Natur nun einmal vorgezeihneten Lauf des Wa��ers in von ihm niht

er�trebte Bahnen zu lenken, worauf dann wieder die bei weitem größere Wa��er-

ma��e durch die Nogat abzog. Der Weg durch die Nogat zum Haff war

kürzer als der dur< die Weich�el an Danzig vorüber zur See; Haff- und

See�piegel befanden �ich in gleicher Höhenlage; das Nogatbett war �{<hmäler

und tiefer als das der Weich�el. Dies alles bewirkte ein �tärkeres Gefälle und

�omit ein <hnelleres Fließen der Nogat und mußte ein �chärferes An�augen

und den größeren Verbrauch der ungeteilten Wa��ermengen durch die Nogat bei

ihrer Abzweigung zur Folge haben. Die Tendenz der Ströme zur Verlegung

ihrer Mündung o�twärts mag dabei ebenfalls von Einfluß gewe�en �ein. Danzig

fürchtete von die�em, allen Strombauten zum Troge dur< die Jahrhunderte

�ich immer wiederholendenmangelhaften Abflu��e des Wa��ers durch die Weich�el

die Verflachung �eines Hafens. Der Woiwod von Marienburg wollte den von

der Natur nun einmal er�trebten und bei dec Anlegung des Hochmei�ter�chlo��es

mit in Berechnung gezogenen �tarken Wa��erlauf in der Nogat der Füllung der

Schlo�ßzgräben wegen nicht mi��en; eben�owenig die Stadt Marienburg ihre

Zufahrts�traße zur See und zum Hinterlande. Elbing �ah �eine Verbindung

mit den Weich�el�tädten bedroht, desgleihen Königsberg, dem außerdem bei

verminderter Wa��erzufuhr dur<h die Nogat vor der Ver�andung des Pillauer

Tiefes bangte. Die Weich�el�tädte wollten ebenfalls die für �ie äußer�t wertvolle

Verbindung mit Marienburg, Elbing, Braunsberg, Pillau und Königsberg und

deren Hinterland niht mi��en. Die Streitigkeiten vornehmlih zwi�chen Danzig,

Elbing und Marienburg nahmen deshalb Jahrhunderte lang kein Ende und ein

gewi��er Still�tand tritt er�t ein, als König Wladislaus 1641 eine Kommi��ion

zur Unter�uchung ein�eßt und deren Schieds�pru<h am 12. Augu�t 1642 be�tätigt,

laut welchem eine Teilung des ge�amten Weich�elwa��ers derge�talt �tattfinden

�ollte, daß vermittels Abänderung der be�tehenden und Errichtung neuer Wa��er-

bauten ein Drittel der Nogat zugewie�en werden, zwei Drittel der

Weich�el verbleiben �ollten. Die�e Anordnung, der damals höch�ten Staats-

gewalt, wird auch für die zukünftige Ge�taltung der Nogat niht außer Betracht

gela��en werden dürfen und dies um�oweniger, als in der Folgezeit die Regierungen

insbe�ondere die Regierung Friedrihs des Großen und �einer Nachfolger bis

in das 19. Jahrhundert hinein, bei ihren auf die Regulierung der Nogat ge-

richteten Maßnahmen die�e Rechtsgrundlage zu Ungun�ten der Nogat niemals

verla��en haben.

Die im Jahre 1642 zwe>s dement�prehender Teilung der Wa��er-

mengen an der Montauer Spitze begonnenen und während mehrerer Jahre fortge-

�eßten umfangreichen Bauten waren jedochnur von geringem Erfolge begleitet. Das

Wa��er ließ �ih aus den oben ge�childerten Gründen �einen Weg auf die Dauer



nicht vor�chreiben.1)Bereits eine 1662 vorgenommene Unter�uhung ergab,

daß die Nogat no<h immer bedeutend mehr als ein Drittel?) des Weich�el-

wa��ers erhielt und der im Anfange des 18, Jahrhunderts �tattfindende Durch-

bru< des Weich�elwa��ers dur<h den Montauer Werder na<h der Nogat hin,

bewirkte eine derartige andauernde Vermehrung der Wa��ermenge in die�er,

daß 1719 der Jntendant Braun in �einem Berichte an die Regierung in Königsberg

fe�t�tellen mußte, es gehe vom Weich�elwa��er nur 1/4 bis 1/5 dur< die Weich�el3),

alles übrige laufe dur< die Nogat. Auch die in den folgenden Jahrzehnten

ausgeführten Regulierungsarbeiten an der Montauer Spiße vermochten hicrin

Wandel nicht zu �chaffen. Das von dem Kriegs- und Domänenrat Lilienthal

und dem Oberdeichin�pektor v. Mor�tein 1772 verfaßte und Friedrich d. Gr.

vorgelegte Promemoria �tellt fe�t, daß die Nogat immer noh be��er �chiffbar

�ei, als die Weich�el*), denn alle aus Polen kommenden Fahrzeuge könnten

wohl die No gat, aber nicht die Weich�el pa��ieren. Der König, troßdem be�orgt

um diePillauer Ha�fenzölle und von dem Be�treben geleitet, Elbings Handel

zu heben, befahl dur<h Kabinettsordre vom 21. April 1773, man folle bei allen

Strombauten an der Montauer Spitze �o verfahren, daß „der Strom �ucce��ive

immer mehr und mehr nah der Nogat gezwungen und geleitet werde. “5)

Dement�prechend �ind dann die�e Bauten ausgeführt worden.

Der Gang der Dinge war al�o der gewe�en: UÜr�prünglih war der

größte Teil des Weich�elwa��ers dur< die Nogat ge�trömt, KönigWladislaus

hatte 1641 der Nogat ein Drittel des ge�amten Weich�elwa��ers zuge�prochen;

troy aller Strombauten war aber nach wie vor fa�t ununterbrochen eine

bei weitem größere, �ehr häufig die größte Wa��ermenge durch

die Nogat geflo��en. Friedrich der Große �anktionierte die�en Jahrhunderte

alten natürlihen Zu�tand, indem er die Zuwei�ung des größeren Teiles des

Weich�elwa��ers nah der Nogat befahl und bewirken ließ.

Mangel an Geld ließen die�e Arbeit aber niht �o gründlich und dauer-

haft ge�talten, wie es erwün�ht war. Ein unterm 9. Augu�t 1786 abgefaßtes

Rei�eprotokoll des Kon�i�torialrates und Mitgliedes des Ober-Bau-Departements

Silber�chlag®) �tellt fe�t, daß die Wa��ermengen der Weich�el und der Nogat

fa�t die gleichen �eien, weil „die Ge�chwindigkeit der Nogat in jeder Sekunde

294, die der Weich�el aber 3‘ betrug“. Drei Jahre �päter aber berichtet der

Oberbaurat Schulz7), der Zu�tand �ei derartig, das na<h Ablauf weniger Jahre

1) Bindemanu in Heft XI] der Abhandlungen zur Landeskunde der Provinz
We�tpreußen S. 34 f.

2) ebd. S. 35.

3) ebd. S. 36.

4) Akta generalia betr. Einrichtung in den neuen Provinzen Preußens (Bd. [1

Blatt. 82, im Danziger Staatsarchiv).
5) Kopie der Kab.-Ordre an die Kammer zu Marienwerder v. 21. 4. 1773 im

Danziger Staatsarchiv.
8s)Blatt 14 der Akten betr. die Verbe��erung der Weich�eldämme und der großen

Werder bei der Montauer Spiße (1786 bis 1797 We�tpreußen Wa��erbau�achen
Nro. 31). Aufbewahrt im Geh. Staatsarchiv in Berlin.

7) Blatt 131 der Akten des Generaldirektoriums wegen Verfa��ung der Weich�el-
Und Nogatdämme in den We�t-Preuß. Kammer-Departements Bd. [1 1775 bis 1792

(We�tpreußen, Wa��erbau�achen Nr. 6). Aufbewahrt im Geh. Staatsarchiv in Berlin.



das ge�amte Weich�elwa��er �ich dur< die Nogat ergießen werde, ein Zu�tand

der allerdings insbe�ondere wegen der, der fruhtbaren Nogatniederung dro-

henden Ueber�hwemmungsgefahren und der völligen Ver�andung des Weich�el=

bettes unerwün�ht und zu de��en Be�eitigung die Jnangriffnahme weiterer

Strombauten erforderlich �ei. Es ge�chah aber nichts und 1791 wird fe�tge�tellt,

daß der Quer�chnitt der geteilten Weich�el nur 7275 Quadratfuß beträgt, der-

jenige der Nogat aber 8050.8) Am 12. Augu�t des�elben Jahres gab auf

Veranla��ung des Ober-Baudepartements der Oberbaurat Gilly®) ein ausführliches

Gutachten über den Zu�tand beider Stromläufe und die Gefahren ab, welche

daraus der Schiffahrt aber auh wegen der Eis- und Ueber�hwemmungsgefahr

dem inzwi�chen ja von Preußen annektierten Elbinger Territorium drohten und

damit den reichen Territorialgefällen, welhe im Falle einer Ueber�hwemmung

dem Staats�ätkel verloren gegangen wären.

Er empfahl19) die zu ergreifenden Maßnahmen derge�talt zu treffen,

daß �elb�t bei „kleinem“ Wa��er der Nogat eine zur Schiffahrt geeignete
“

Wa��ermenge zugeführt werde und das „h ohe“ Wa��er �oviel als möglich,

�o zu leiten, daß es �i<h in Weich�el und Nogat nach Lage der Eindeichungen

proportionierli<h und möglih�t un�chädli< verteile. Die�en Vor�chlägen haben

die mit dem Jahre 1792 �taatlicher�eits begonnenen Regulierungsarbeiten durh-

aus Rechnung getragen. Der Erfolg der Arbeiten war freilih niht von Dauer.

Der unglü>liche Krieg mit Frankreichwenig�tens �cheint bewirkt zu haben,

daß man die an der Abzweigung der Nogat errichteten Werke verfallen ließ.

Nicht ohne Einfluß mag hierbei auh gewe�en �ein, daß in der na<h dem

Til�iter Frieden ge�chlo��enen Konvention vom 12. Juli 1807 be�timmt wurde,

daß für das inzwi�chem unter franzö�i�hem Schuße zur freien Stadt avancierte

und zu einem franzö�i�hen Waffenplaße gewordene Danzig von Napoleon das

Recht erzwungen wurde, „an der Montauer Spitze den größten Teil des

Wa��ers der Weich�el in den Weich�elfluß und nur den klein�ten Teil davon

in die Nogat zu leiten.“11)

Damit hat möglicherwei�e der alte, dur< das Edikt des Königs

Wladislaus 1642 ge�chaffene und von Preußens Königen alsdann �anktionierte

flare Rechtszu�tand, daß 2/z der Wa��ermenge der Weich�el und !/z der Nogat

zuzuführen �ei, dur<h einen weniger klaren zu Gun�ten Danzigs er�eßt werden

�ollen. Denn, daß die Zume��ung des Wa��ers in einen „größten“ und einen

„tlein�ten“ Teil, niht eine �o klare und zweifelsfreie war, wie die in 2/z und

1/3, liegt auf der Hand. Die�es von Napoleon zum Nugen des franzö�i�chen

Intere��en dienenden Danziger Hafens und zum Schaden der an der Nogat

9 Bericht des Oberbaudepartements an den Mini�ter von Mau�chwiß vom

3. Februar 1791, Seite 111 ff. der bei Anm. 6 aufgeführten Akten.
9) Blati 258ft. der bei Anm. 7 zitierten Akten.

19) Blatt 266 ebenda.
11) Provinzialreht von We�tpreußen (herausgegeben von Strombe> Band Il

(Ge�chichte der Danziger Statutarrehte $ 13 S. XXIV.)



intere��ierten preußi�chen Städte crzwungene Recht hat freilih prakti�hen Wert

nie erlangt. Das Gebiet, auf dem die Arbeiten an der Abzweigung der Nogat

vorgenommen werden �ollten, roar preußi�ch geblieben, die Stadt Danzig aber,

der das Recht zur Vornahmejener Bauten auf eigene Ko�ten eingeräumt ward,

hierzu unvermögend. Es ge�chah nichts. Die vorhandenen Werke ließ man

�ogar verfallen und die�er Verfall bewirkte, daß �ich das Wa��er in immer

�teigendem Maße nah der Nogat zog, �odaß der an der Montauer�piße ab-

zweigende Weich�elarm bereits 1813 voll�tändig ver�andet und 1817 derart

verlandet war, daß man ihn zu bepflanzen begann,12) während die Nogat natur-

gemäß �i<h mehr und mehr vectiefte und 1815 eine größte Tiefe von 24 Fuß,

1816 eine �olche von 28 Fuß erlangt hatte.

An die�en Zu�tänden änderte �ih im we�entlichen nihts bis zu dem

Durchbruche der Weich�el bei Neufähr im Jahre 1840, Aber auh

die�er war �ür die Umge�taltung der Wa��erab�ührung in beiden Strömen von nur

furzer Wirkung. Zwar mußte �ih, da die neue Weich�elmündung fa�t 2 Meilen

oberhalb der bisherigen lag, in dem unterenStromlaufe infolge �einer erheb-

lihen Verkürzung das Gefälle und die Ge�chwindigkeit des Wa��ers und damit

die Tiefe des Strombettes bedeutend vermehren. Die Vertiefung des unteren

Stromlaufes mußte eine f�olhe des oberen aber im Gefolge haben und die

Aushöhlung des Flußbettes hat �ich auh allmählich tat�ächlih bis zur Ab-

zweigung der Nogat fortge�eßzt. Aber gerade die�e oberhalb eintretenden Ver-

tiefungen bewirkten infolge der abwärts geführten und im unteren Stromlaufe

�ich ablagernden größeren Sink�toffmengen de��en allmählich wiederum eintretende

Verflachung und bereits 1846 war die Weich�el unterhalb der

Stromteilung wieder �o flach, daß die �tromab �<hwimmenden

Traften �itzen blieben. Trot der Vermehrung des mittleren Gefälles in

der geteilten Weich�el — und hierauf �ei be�onders aufmerk�am gemacht —

führte die Nogat bei kleinen und mittleren Wa��er�tänden

immer noh mehr Wa��er ab als jener Stromarm. Durch die

damaligen Me��ungen �teht fe�t, daß das Verhältnis der dur<h

die Nogat und durch die Weich�el abfließenden Wa��ermengen

bei niedrigem und mittlerem Wa��er�tande war: etwa 3:2

bis 2 : 1118),

Durch die bisherigen Darlegungen ift fe�tge�tellt, daß �eit

dem Zeitpunkte, von dem ab mit einiger Sicherheit Nachwei�e über die Verteilung

der Wa��ermengen in Weich�el und Nogat möglich �ind, bis zu dem Zeitpunkte, in

welchem die �taatlihen Gewalten begannen, dur Rechts�pru<h und durch

Regulierungsarbeiten eine Verteilung der Wa��ermenge auf die beiden Stromläufe

12) Die im Be�ige der Danziger Strombaupverwaltung befindliche Kohler�che Karte
der Weich�el und Nogat zwi�chen Montauer�pize und Pie>kel vom Jahre 1817.

183)Bindemann S. 62.



der Weich�el und der Nogat vorzunehmen, d. h. bis zum Edikte des Königs

Wladislaus von 1642, regelmäßig der größere Teil des Wa��ers

dur<h die Nogat abfloß. Ferner i� fe�tge�tellt, daß �eit 1642 bis

1846 (Beginn des Baues des Pie>ler Kanals), al�o fernere

2 Jahrhunderte hindur<h trog des Willens der �taatlihen Gewalten,

welche eine Abführung der Wa��ermengen zu 2/3 dur< die Weich�el und zu

1/, durch die Nogat dekredierte, allen darauf abzielenden �taatlichen Regulierungs-

arbeiten entgegen und �elb�t jenem gewaltigen Naturereignis von 1840 (Durch-

bru<h bei Neufähr) zum Troß, regelmäßig mehr wie jenes eine

Drittel, fa�t �tändig �ogar der größere Teil des Wa��ers �einen Ausgang

durch die Nogat fand, und daß die Nogat dauernd eine gute,

häufig eine be��ere Schiffahrts�traße war als die untere Weich�el.

So al�o lagen die Verhältni��e als 1846 mit der Ab�chließzung der Nogat

an ihrer bisherigen Ausmündung aus der Weich�el und der Herrichtung einer

neuen in Ge�talt des Pie>ler Kanals begonnen wurde. Hierdurch er�t i�t

eine völlige Veränderung des bisherigen Zu�tandes, eine völlig andere Verteilung

der Wa��ermenge auf die beiden Ströme und eine gänzlihe Umge�taltung der

Schiffahrtsverhältni��e auf ihnen herbeigeführt worden.

Die�e völlige Veränderung der Schiffbarkeit der Nogat, welche der Bau

des Pieckler Kanals im Gefolge hatte, das gänzliche Aufhören, die völlige

Unmöglichkeit aller Schiffahrt ja �ogar des Holzflößens, auf ihr und

die Fortdauer die�es Su�tandes, welcher für den weiten Kreis der an ihr

als einer ein�t vorzüglichen �tarkbelebten Schiffahrtstraße Jntere��ierten unerträglich

i�t, und der jezt �hon durch mehrere Iahrzehnte währt, �teht niht

im Einklange mit den bündigen Su�icherungen über die Erhaltung

die�es Schiffahrtsweges, welche die Königliche Staatsregierung den

Beteiligten, insbe�ondere der Stadt Elbing und ihrer Kaufmann-

�chaft gegeben hat.

Den Anlaß zum Bau des Piecler Kanals bot bekanntlich die Erbauung

der Ei�enbahn Berlin—Königsberg. Sie �ollte — wie ja dann auh ge�chehen —

bei Marienburg auf einer großen Brücke die Nogat über�chreiten und zum

Schutze die�er Brücken �chien die Fernhaltung des Weich�elei�es von der Nogat

erforderlih. Die Abhaltung des Weich�elei�es von der Nogat �ollte ihre Ab-

�chließung an ihrer bis8herigen Ausmündung aus der Weich�el, der Pie>ler

Kanal und die in Verbindung mit ihm zu errichtenden Eiswehre �chaffen.

Ab�chluß, Kanal und Eiswehre haben das Weich�eleis von der Nogat bisher

niht abzuhalten vermocht, wie die großen mit Deichbrüchen und Ueber�hwem-

mungen verbundenen Eis8gänge der Jahre 1854, 1855, 1871, 1876, 1879 und

1888 bewei�en, die Schiffahrt auf der Nogat aber gänzli<h unmöglih gemacht.

Der Marienburger Ei�enbahnbrü>e haben die Eisgänge niht den minde�ten



Schaden getan. Während die Nogat bis 1846 fa�t im Zuge der Weich�el mit

einer nur ganz kleinen Ab�hwenkung nach re<hts aus die�er ausmündete, hat

man unter Abdämmung die�er die neue Ausmündung in Ge�talt des Pie>ler

Kanales ein gut Stück unterhalb jener Stelle fa�t lotreht mit der Weich�el in

Verbindung gebracht, �odaß al�o das Weich�elwa��er �tatt wie bisher in fa�t

geradem Zuge in die Nogat nunnehr an ihr vorbei zu �trömen genötigt i�t.

Die Folge war �elb�tver�tändlih eine außerordentlich �tarkverminderte Wa��er-

zufuhr, ein völliges Ver�anden des Flußbettes und das Aufhören jeglicher Schiff-

fahrt und �ogar der Flößerei.

Als die Ab�icht der Königlichen Staatsregierung, die Nogat zu �chließen

und den Pie>kler Kanal zu bauen bekannt wurde, haben �ich aus allen an der

Erhaltung der Schiffahrt auf der Nogat intere��ierten Krei�en andauernd die

lebhafte�lten und eindringli<h�ten Gegenvor�tellungen erhoben. Bittend und

warnend ward auf jenen ja dann auch tat�ächlich für die Schiffahrt eingetretenen

unglüc�eligen Erfolg jenes Kanalbaues hingewie�en. Die Königliche Staats-

regierung aber verblieb bei ihrer Auffa��ung, daß die Befürchtung grundlos,

daß die ungeänderte Ausführung ihres Projektes der Schiffahrt keinerlei Eintrag

tun werde, und hat den Intere��enten, vornehmlich der Stadt Elbing die

be�timmte�ten Zu�icherungen gegeben, däß an dem bisherigen

Zu�tande der Schiffahrt nichts �ollte geändert werden. Die�e

UVeberzeugungder Königlichen Staatsregierung i�t eine irrtümliche gewe�en und

ihre Zu�icherung bis auf den heutigen Tag unerfüllt geblieben.

Aus der Fülle des urkundlichen Materials über jene Ver�prehungen

möchten wir nur einiges hier vortragen.

Jn dem an den Magi�trat zu Elbing wegen unentgeltliher Hergabe von

Gelände für den Ei�enbahnbau gerichteten Schreiben der Königlichen Staats-

regierung vom 10, Oktober 1844 heißt es wörtlich :14).

„Die Schiffahrt auf der Nogat wird, da die�elbe Wa��er-

zufluß zum Teil dur< den Ueberfall �owie dur< die Schleu�e am

Weißen Berge von der alten Nogat her erhält, niht eingehen“.

Als der Magi�trat hierauf!5) �eine Bedenken gegen das Projekt eingehend

darlegte, insbe�ondere darauf aufmerk�am machte, daß die Erhaltung der Schiff-

barkeit der Nogat für den Elbinger Handel eine Lebensfrage �ei, dur<hAusführung

des Projektes er aber die Schiffbarkeit gefährdet �ehe, erhielt er am 10. No-

vember 1844 von der Staatsregierung erneut das Ver�prechen, daß alles für

die Erhaltung der Schiffbarkeit Erforderliche ge�hehen werde. Jn die�em Schreiben

find be�onders folgende Stellen bemerkenswert :16)

14) rep. Akten G. 371 Band IT des Elbinger Magi�trats Blatt 198 ff.

15) ebenda Blatt 204 ff.

16) ebenda Blatt 222 f>.



„Was die Frage wegen Schiffbarkeit der Nogat nah der

Ausführung des in Rede �tehenden Projekts anlangt, �o kann die�elbe

folgendermaßen beantwortet werden:

„Ein eigentlicherUeberfall �oll durchaus nicht erbaut werden,

�ondern es �oll nur die fe�t kon�truierte Sohle des neuen Kanales

am obern Ende höher als das jeßige mittlere Grundbett der Nogat

gelegt werden, um das jegt be�tehende Mißverhältnis zu be�eitigen,

daß 2/3 (!) des Wa��ers durch die Nogat (!) und nur 1/3 durch die

Weich�el abfließt“.

„Für abwärts gehende Fahrzeuge, desgl. Holz�löße aller

Art, bietet al�o die Fahrt keine größern Schwierigkeiten dar, wie

jezt, da bei �o fleinen Wa��er�tänden in der oberen Weich�el nur

Fahrzeuge von höch�tens 2 bis 21/2 Fuß Tiefgang fortkommen können.

Aufwärts gehende Gefäße werden allerdings einen etwas

größeren Kraftaufwand nötig haben, jedenfalls werden aber Ein-

richtungen getroffen werden, um auch die Bergfahrt zu erleichtern.

In den tiefen Stromrinnen der Nogat wird �tets hinreichendes

Fahrwa��er bleiben, und wird es gar keine Schwierigkeit haben, durh<

fleine Regulierungswerke und regelmäßige Bepflanzungen der vor-

tretenden Saatfelder die Tiefe zu erhalten, um�omehr als höhere

Wa��er�tände zwi�chen den eng zu�ammenliegenden Ufern und Deichen

�tets die notwendige Tiefe im Strombett dur<h Räumung der Strom-

rinne nach wie vor erhalten werden. Sollte �i<h dur< die Erfahrung

indes heraus�tellen, daß die aufwärts gehende Schiffahrt dur< den

neuen Kanal zu �ehr er�<hwert würde, �o wird �ih dur< Anlage

einer Schleu�e leicht die�em Uebel�tande abhelfen la��en“.

Die in die�em Schreiben außerdem enthaltenen te<hni�hen Darlegungen des

Kanalprojektes waren aber nicht geeignet, die Auffa��ung, daß dur< den Kanalbau

die Beeinträchtigung der Schiffahrt ausge�chlo��en bleiben werde, zu begründen.

Aus ihnen ließ �i<h vielmehr die Befürchtung ableiten, daß der Nogat

etwa die Hälfte der bisher zu�ließenden Wa��ermenge entzogen werden �ollte —-

entzogen werden, entgegen dem oben nachgewie�enen natürlichen und

Rechts -Su�tande. Daß die�e Entziehung die nachteilig�ten Folgen für

die Schiffahrt hätte haben mü��en, lag auf der Hand. Der Elbinger Magi�trat17)

trug denn auch die�e Bedenken in einem Berichte an die Königliche Regierung

vom 7. Januar 1845 vor und bat um eine öffentlihe Bekanntmachung des

Projektes und Beleuchtung der Frage, inwieweit eine Gefährdung der Schiff-

barkeit zu befürhten und dagegen auf die Flir�orge des Staates für Aufreht-

erhaltung die�er Schiffbarkeit zu rehnen �ei. Die Antwort der Regierung!8)

17) ebenda Blatt 230ff.

18) ebenda Blatt 237.



lautete unterm 22. Januar 1845 dahin, das Projekt liege ihr no< niht vor,

�ei vielmehr er�t in den erforderlichen �ehr umfa��enden Vorarbeiten begriffen,

�eine Veröffentlihung daher nicht möglih und fährt dann wörtlich fort:

„doh wolle der Wohllöblihe Magi�trat Sich ver�ichert halten, daß

bei Behandlung die�er wichtigen Angelegenheit gewiß mit be�onderer

Berück�ichtigung aller Jntere��en auf das Allergründlich�te und

Sorgfältig�te19) verfahren werden wird".

Bei der Wichtigkeit de��en, was auf dem Spiele �tand — drehte es �ich

doch um die Unterbindung?9) einer der Hauptverkehr8adern für Elbings Handel —

glaubte der Magi�trat, gedrängt durch die Stadtverordneten, auch hierbei �ih

niht beruhigen zu dürfen, �ondern rihtete no<hmals unter eingehender Darlegung

der ganzen Sachlage unterm 13. Mai 1845 an die Königliche Regierung zu

Danzig die dringende Bitte um eine re<htsverbindli<he Erklärung,

„daß die Schiffahrt auf der Nogat �tets und unter allen Um�tänden

unbehindert und abgabenfrei von Seiten und auf Ko�ten des Staates

aufreht erhalten werden.“

Als Antwort2N hierauf nicht erfolgte, wiederholte er mit eingehender

Begründung die�e Bitte unter dem 11. Augu�t 1846 und erhielt am 11. Oktober

des�elben Jahres den Be�cheid, jene Bitt�chri�ten �eien der Königlihen Kommi��ion

für die Strom- und Deichbauten an der Weich�el und Nogat �owie dem Finanz-

mini�ter mitgeteilt worden.

„Die Stadtbehörden“22) — fo <ließt jenes Schreiben —

„önnen daher vertrauen, daß Seitens des Herrn Finanzmini�ters

Exzellenz die Jntere��en der Stadt Elbing und namentlih die ausge-

�prochenen Be�orgni��e für den dortigen Handel eine �orgfältige

Erwägung finden werden.“

Entgegen allen die�en Ver�prechungen �taatlicher�eits und trog aller

Prote�te der Jntere��enten i�t aber die Ab�chließung der Nogat an ihrer bis8herigen

Ausmündung aus der Weich�el und der Bau des Pie>kler Kanals derge�talt

bewerk�telligt worden, daß der viele Jahrhunderte alte natürlihe und Rechts-

Zu�tand hin�ichtlih der der Nogat zukommendenWa��ermenge ohne jeden Rechts-

grund und damit die Schiffbarkeit der Nogat völlig be�eitigt worden i�t. Die

Baulichkeiten wurden 1846 in Angriff genommen und 1853 beendet.

Ihre verderblichen Folgen machten �ih �hon während der Bauzeit

bemerkbar. Schon 1850 zeigte �ih, daß die Schiffbarkeit derartig gelitten hatte,

19) die unter�trichenen Worte find au< in der Ur�chrift unter�trichen. ?

20) ebenda Blatt 262 v.

21) ebenda Blatt 294.

2) ebenda Blatt 296.



daß der Schiffsverkehr fa�t gänzli<h einge�tellt werden mußte. Auf die am

17. September jenes Jahres82) �eitens des Elbinger Magi�trats an die Königliche

Regierung gerichtete Bitte um Abhilfe, welcher �i<h der Marienburger Magi�trat

an�chloß, verhieß die�e24) hin�ichtlih der größten Übel�tände �ofortige Abhilfe

und ver�pra<h wegen der Be�eitigung der übrigen und etwa �päter noh auf-

tauchenden Miß�tände ebenfalls �tets Wandel zu �chaffen. Die eingetretenen

Übel�tände aber waren �o große, die Abwehrmaßregeln an�cheinend �o geringe,

daß beide Magi�trate noh im November des�elben Jahres erneut vor�tellig wurden.

Wiederum vergeblich. Die Schiffahrtsmöglichkeit auf der Nogat verlor �i<h mehr

und mehr. DieNogat, welhe Jahrhunderte lang eineder wichtig�ten

Wa��er�traßen des ö�tlichen Teiles des Königreiches gewe�en, hatte

in ganz kurzer Zeit aufgehört, ein �hiffbares Gewä��er zu �ein.

Noch 184425) hatten auf ihr allein nah Elbing, obwohl Handel und

Wandel damals dort �tark? danieder lag, 656 große mit den mannigfa<h�ten

Gütern beladene Flußfraht�hiffe und von Elbing 225 �olcher Schiffe ihren

Weg genommen, darunter na < Elbing: mit Getreide 229, Öl�aat 53, Spiritus 60,

Pflaumen 22, Gips 9, Potta�che 5, Ei�en 6, Ei�enwaren 3, Tabak 17, Thee 3,

gemi�chte Kaufmannsgüter 163, u�w. Die Zahl der damals an Elbing vorbei

nach und von Königsberg, Pillau, und den Haff�tädten und Dörfern über die

Nogat gegangenen Fahrzeuge �owie derjenigen von und nah Marienburg, Graudenz

und Thorn läßt �ich nicht fe�t�tellen, i�t aber �elb�tredend insge�amt ein Vielfaches

ener Elbinger Verkehrsziffer gewe�en.

Das al�o war noh 1844, al�o kurz vor Jnangriffnahme der Arbeiten

an der Nogat gewe�en. 1856, al�o kurz nah ihrer Beendigung zeigt �ich ein

gänzli<h verändertes Bild. Im Juli jenes Jahres berichtet der Schleu�en:

mei�ter26) an der Kraffohleu�e27) folgendes:

„Jm Laufe die�es Sommers haben bis zum 1. d. Mts.

[Juli] Strom .ab nur 60 und Strom auf nur 25 mit Güter

beladene Oderkähne die Schleu�e pa��iert, die Uebrigen waren ents=-

weder leere oder mit Fa�chinen, Rohr, Holz, Steine und Grand

beladene Fahrzeuge. Die Mehrzahl der eigentlichen Güterfahrzeuge

haben demna<h ihre Fahrt über Haff nehmen mü��en.

Wie zeitraubend und ko�t�pielig leßtere Fahrt für die Schiffer
i�t, geht daraus hervor, wenn ih erwähne, daß die Tour von

28) ebenda Blatt 318.

24) ebenda Blat 323.

25) ebenda Blatt 233.

26) ebenda Blatt 401 �
27) Der Kraffohl i�t die furze Verbindung zwi�chen Nogat und Elbingfluß. Die

an �einer Ausmündungaus der Nogat befindliche Schleu�e — 1897/8 mittels
einer Staatsbeihilfevon 216000 M. erneuert — foll dem Eintritte des Nogat-
Hochwa��ers und Ei�es in ihn und die Elbingniederung wehren.



Pieckelbis Elbing vorlängs der No gat ca. 7 Meilen, dagegen durch den

Tiegenhöfer Kanal28) 13 bis 14 Meilen beträgt. Sie haben demnach

den doppelten Weg und mü��en außerdem �ehr oft bei ungün�tiger

Witterung 2 �ogar bis 6 Tage am Haff liegen, bevor fie die Ueber-

fahrt machen können.

Die Ko�ten der beladenen Kähne betragen bei der hie�igen

Schleu�e �ür eine Hin- und Rü>fahrt 3 bis 4 rtlr., dagegenauf

jener Tour an Kanal- und Hafengelder ca. 9 bis 12 rtlr.

Hieraus läßt �i<h wohl annehmen, daß die Schiffer nur

notgedrungen jene Wa��er�traße pa��ieren und jederzeit den kürze�ten

und billig�ten Weg wählen würden, wenn der Wa��er�tand es zuließe.

Es liegt daher nicht nur im Jntere��e der hie�igen Schleu�en-

gelder-Einnahme, �ondern wohl vielmehr im Jntere��e des Handel- und

Schiffahrt treibenden Publikums, daß die Schiffahrt auf der Nogat

voll�tändig wieder herge�tellt und die zu die�er Stromregulierung

geeignete�ten Mittel von Seiten der Königlichen Regierung zur Aus8-

führung fommen, da überdem nur die Koupierung der Nogat, �owie

die fortwährenden, �elb�t no< in die�em Sommer fortge�ehßten

Sink�tükslegungen in dem Kanal bei Pieckel zu die�em Wa��ermangel

beigetragen haben.
'

Durch das anhaltende Regenwetter war das Wa��er �eit

dem 2. d. Mts. bis auf 4‘ 10“ hie�iger Pegelhöhe ge�tiegen, i�t indes

jeßt im Fallen und markiert heute 4 3“, Die Schiffahrt war daher

für einige Tage wieder herge�tellt und wurde auh gleih von einigen

mit Wolle beladenen Oderkähnen zu ihrer Fahrt benußt. Es i�t

jedo<h wohl anzunehmen, daß der frühere niedrige Wa��er�tand bald

wieder eintreten und die alten Uebel�tände hervorrufen wird.“

Daß es �ih hier2?) niht um ein Zufallsbild handelte, �ondern um

eine andauernde Er�cheinung, bewei�en folgende Zahlen. Es pa��ierten die

Kraffohl�hleu�e beladene Fluß�chiffe, die — wie eben dargetan — fa�t aus-

hließli<h den Weg übers Haff und nur ausnahmswei�e denjenigen über die

Nogat an Marienburg vorbei gewählt hatten :

dazu leere
in beiden

�tromauf und �tromab; Richtungen
Von Eröffnung der Schiff-
fahrt bis Ende Juni 1852 279 363 360

Jm gleichen Zeitraum 1856 nur noh 242; nur noch 143; nur noh 250,

und die Schleu�engeldeinnahme war für die�en Zeitraum in jenen 4 Jahren

�tändig �i<h vermindernd, von rund 1181 auf rund 618 Taler, alfo fa�t

um die Hälfte ge�unken.

2) d. h. al�o von Pie>el Weich�el abwärts und dann übers Haff.
2) ebenda Blatt 402.



Die�e Tat�achen bewei�en, daß infolge jener unglüd�eligen Strombauten

an der Nogatder bis dahin außerordentlih lebhafte Schiffahrtsverkehr�hon na<

ganz kurzer Zeit �ich auf einen ganz geringen Bruchteil ein�hränkte und daß der Weg

über Haff und den Weich�elhaffkfanal auh nicht im allerentfernte�ten geeigneten

Er�atz bot. Seitdem haben die Schiffahrtsverhältni��e auf der Nogat andauernd eine

Ver�chlehterung erfahren. Handelschiffe können �ie �eit vielen Jahrzehnten

niht mehr pa��ieren, Holz�löße �eit langer Zeit auh niht mehr. Der Handel

der Städte Königsberg, Pillau, Braunsberg, Elbing, Marienburg, Graudenz

und Thorn hat in den leßten Jahrzehnten infolgede��en Hunderttau�ende ver-

loren, die Steuerkraft die�er Städte große Summen. Alle die vielen �tändig

in Wort und Schri�t erhobenen eindringlichen Vor�tellungen der Jntere��enten,

namentli<h der Städte Elbing und Marienburg und ihrer Handel3-Krei�e und

-Vertretungen, alle ihre Bitten um Abhilfe �ind bisher wirkungslos verhallt.

Man wolle uns nicht entgegenhalten, daß in dem ja nunmehr einige

Jahrzehnte umfa��enden Zeitraume, der Handel für die verloren gegangene

Straße andere gleih gute Wege �ih ge�u<ht und wohl auch gefunden habe.

Ge�ucht hat er �ie �elb�tver�tändlich, aber niht gefunden. Was er fand, waren

Umwege, die�e aber bedeuten Mehrko�ten. Und deshalb i�t heute no<h das

Bedürfnis der Wiederher�tellung die�er Fahr�traße, der Wun�h nach ihrer

Wiedergangbarmachung ein minde�tens gleih großer, wie ehedem, als die Nogat

ihren Charakter als Schiffahrt8weg zu verlieren begann. Ein minde�tens

gleih großer, denn inzwi�chen hat die Aufnahmefähigkeit der Ab�atzgebiete, für

welche die Nogat als Zufuhr�traße in Betracht kommt, infolge der Vermehrung

der Bevölkerung und des Wohl�tandes, infolge des Wach�ens der bisherigen,

infolge des Hinzukommens neuer Bedürfni��e, niht unbedeutend �i ge�teigert.

Es be�teht kein Zweifel, daß für die dankenswerten �taatlihen auh

anf die wirt�chaftliche Hebung des Deut�chen O�tens gerichteten Be�trebungen

hier eine be�onders lohnende Aufgabe der Lö�ung harrt.

Nicht ein�eitige kaufmänni�cheIntere��en �ind es, denen die Segnungen
einer Wieder�chiffbarmahung der Nogat zugute kommen werden, auch die

Landwirt�chaft und die Jndu�trie würden in erheblih�tem Maße daran teil

haben.

JInsbe�ondere würde die Landwirt�chaft der von der Nogat �elb�t dur-

flo��enen reihen Marienburger und Elbinger Niederungsgebietevon der Schiff-

barkeit die�es Gewä��ers außerordentliche Vorteile gewinnen. Sie würde beim

Ab�aße ihrer mannigfachen Erzeugni��e niht mehr allein auf ihre Landwege

angewie�en �ein, in deren be�onders im Frühjahr und Herb�t oft unergründlichen

Schmuzma��en ein Vorwärtskommen nur unter Ueberan�trengung der Zugtiere,

oft �ogar ein Vorwärtskommen überhaupt niht möglich i�t.



Sie würde in Zukunft ihre Produkte, vom Zu�tande die�er Wege

unabhängig, jederzeit ab�ehen können, wann ihrs beliebt, würde, was jeßt oft

unmöglich, die gün�tige Konjunktur abwarten und ausnuzen fönnen, würde auh

niht mehr wie heute auf den näch�ten kleinen Markt angewie�en, �ondern im-

�tande �ein, ihre Produkte auf dem Schiffahrtswege von ihrer Türe nach ent-

legenen Handelspläßen zu �enden, auf denen �ie be��er bezahlt werden. Was

insbe�ondere die Elbinger Niederung anlangt, �o würde �ie (was heute nur

�chwer i�t), in Zukunft von ihrer reichen Ernte an Futter und Stroh die Land=-

wirte der Elbinger Höhe ver�orgen und an ihnen bedür�nisreihe und gut

zahlende Kunden erwerben. Anderer�eits würde die Niederungslandwirt�chaft

viel leichter und billiger ihre eigenen Bedürfni��e an denjenigen Gütern de>en

können, zu deren Bezuge von außerhalb �ie genötigt i�t. Welche Summen könnten

allein die zahlreihen Vieh- insbe�ondere Schweinezüchter dur<h den unmittel-

baren Bezug der Futtermittel (be�onders Ger�te und Mais) er�paren! Aehn-

liches gilt vom Bezuge landwirt�chaf�tliher Ma�chinen, Lokomobilen, Ke��el u. . w.

Derzeit i�t ihre Heran�chaffung beim Mangel jeder Brücke von der Nogat-

mündung bis Marienburg wegen der dadur<h bedingten ungeheuren Umwege

außerordentli<h verteuert und deshalb oft unmöglih. Denn mit Hilfe der nur

leiht gebauten Fähren find gewichtigere Stücke niht zu transportieren, ihr

Bezug auf dem kürze�ten und damit billig�ten Wege al�o ausge�chlo��en.

Sobald die Nogat wieder �chiffbar i�t, wird die Heran�chaffung aller die�er

landwirt�chaftlihen Ma�chinen, Lokomobilen, Ke��el und Ma�chinen für die

Kä�ereien, Brennereien, Zuckerfabriken, Entwä��erungsanlagen u. #. w. �i<h

bedeutend �chneller, leihter und daher bedeutend billiger bewerk�telligen la��en.

Es fällt ferner erheblich in's Gewicht, daß die Ver�orgung der Elbinger

und Marienburger Niederung bis herauf nah Pieckel mit Baumaterialien, die

heute für deren Bewohner eine recht �chwierige und ko�t�pielige i�t, nah Wieder-

�chiffbarmahung der Nogat �ich leiht und billig wird bewerk�telligen la��en.

Jnsbe�ondere würde dies �ih auf die Anfuhr der Ziegel beziehen. Heute �ind

noch für den Bahnver�and eines Mille Ziegel von den Haffziegeleienbis Marien-

burg 9 M. zu zahlen, auf dem Wege über die Nogat bezogen, würde �ih der

Preis höch�tens auf die Hälfte die�es Betrages �tellen. Von den Haffziegeleien

gehen fortge�ezt große Mengen Ziegel mittels der Bahn in jene Gegend, (fo

wurden 1902 allein von der Kai�erlichen Ziegelei Cadinen und der Ziegelei

Wogenab nicht weniger als 11/2 Millionen Ziegel dorthin ver�andt.) Eine

Wieder�chiffbarmachung der Nogat müßte die�ec Ziegel- �owie auh der

Töp�fer-Jndu�trie der Haffkü�te zu einem gewaltigen Auf�hwunge verhelfen, weil

�ie ihr bisheriges Ab�atzgebiet billiger erreichen und über die�es weit hinaus neue

Ab�agmärkte im oberen Weich�elgebiete �ich erobern könnte. Eine Ab�chließung

der Nogat gegen die Weich�el würde die Weiterentwi>elungdie�er zu den



hön�ten Hoffnungen berehtigenden Jndu�triezweige in ihrer ferneren Entwi>kelung

völlig lahm legen.

Auch i�t als �icher anzunehmen, daß, �obald er�t die Wieder�chi��-

barmachung der Nogat und damit ihre Regulierung ge�ichert i�t, die Erbauung

einer fe�ten Brücke über �ie auf der Stre>ke zwi�chen der Mündung und Marien-

burg die Frage nur einer kurzen Zeit �ein kann. Die Segnungen einer der-

artigen Verbindung werden von un�chäßbarem Werte �ein, und dies um�omehr,

als der langer�ehnte und nur wegen der mangelnden Nogatregulierung bisher

immer zurü>ge�tellte Bau einer Bahn quer dur<h die zu beiden Seiten der

Nogat liegenden Niederungen alsdann endlich in Angriff genommen werden kann.

Daß die Wa��erkräfte der Nogat nah Regulierung die�es Flu��es zur

Erzeugung nicht unbedeutender Mengen von Elektrizität dienen und die�e den

landwirt�chaftlichgen Betrieben in die�er bö�en Zeit der Leutenot eine �ichere und

billige Arbeitskraft �ein würden, i�t ebenfalls ein Moment, de��en Bedeutung

man nicht unter�chätzen �ollte.

Alle jene �ehr bedeutenden Vorteile für die Landwirt�chaft kommen in

Fortfall, �obald die Nogat etwa gegen die Weich�el völlig abge�chlo��en, al�o

ein �tehendes Gewä��er wird. Der mangelnde Wa��erzufluß würde außerdem

ein Sinken des Grundwa��er�piegels, ein vielfaches Ver�iegen der Brunnen und

nicht zuletzt eine bedeutende Verminderung der Feuchtigkeit und damit der Frucht-

barkeit des jeßt �o ge�egneten Niederungsbodens im Gefolge haben, niht minder

aber eine Abnahme des Fi�chreihtums im Fri�chen Haff.

Die durch die Wieder�chiffbarkeit der Nogat für die Landwirt�chaft

in8be�ondere der Elbinger und Marienburger Niederung erwach�enden Vorteile

leichteren und billigeren Einkaufes und Verkaufes mü��en zum Wach�en des

Wohl�tandes die�er Gebiete führen. Die�e Gebiete werden �omit für den Handel

und die Indu�trie be��ere Ab�atzmärkte werden. Es wurde bereits vorhin der

Vorteile Erwähnung getan, welhe {hon in die�en beiden Niederungsgebieten

die Ziegel- und Tonwaren-Jndu�trie der Hafffü�te und diejenigen Jndu�trien

daraus ziehen werden, die �ih mit der Erzeugung landwirt�chaftlicher Ma�chinen,

mit der Fabrikation von Ke��eln und Ma�chinen für Zuckerfabriken, Kä�ereien,

Entwä��erungsanlagen u�w. befa��en.

Jmmerhinwürde die�e ge�teigerte Aufnahmefähigkeit der Nogat-

niederung nur einen kleinen Teil der Vorteile ausmachen, die dem Handel

und der Jndu�trie aus der Wiederher�tellung der Schiffbarkeit der Nogat

erwach�en mü��en. Die Wiedereinbeziehungder Nogat in das Neg der deut�chen

Binnenwa��er�traßen, ihre Wiederausge�taltung als ein wichtiges Binde-

glied der�elben wird dem Handel und der Jndu�trie und zwar nicht nur der-

jenigen O�t- und We�tpreußens von bedeutendemVorteile werden.



Die Antworten auf die von uns über die zukünftige Benußung die�es

Wa��erweges gehaltenen Umfragen legen hierfür ein beredtes Zeugnis ab.

Ueberall gab �ich der lebhafte Wun�h nah Wiederher�tellung des alten Jahr-

hunderte lang mit großem Vorteile benußten Schiffahrt8weges kund und wenn

uns auch die Jntere��enten öfters mit zahlenmäßigen Angaben über die auf

ihm in Zukunft zu ver�endenden Gütermengen nicht dienten, �o haben wir damit

nur die�elben Erfahrungen gemacht, wie andere bei gleichen Gelegenheiten. Die

Be�orgnis, die Zahlen möchten der Konkurrenz oder der Steuerein�häßzungs-

kommi��ion einen dem Angefragten unerwün�chten Auf�hluß geben, hielten

manchen, der gewißlih bedeutende Mengen auf jenem Wa��erwege verfrachten

wird, von deren Angabe ab und ließen ihn auf den mei�t �ehr dringend

geäußerten Wun�ch auf endlihe Wiederher�tellung der alten Fahr�traße �ich

be�hränken. Um �o bemerkenstwwerter i�t es, daß �chon die von den übrigen

Intere��enten uns angegebenenGütermengen ret erhebliche �ind. Selb�tver-

�tändlih beruhen �ie nur auf Schäßung. Bedenkt man aber, daß �ehr viele

andere Jntere��enten �ih aus den eben angeführten Gründen aus8ge�hwiegen

haben, �o wird man als �icher annehmen mü��en, daß jene Mengen eher zu

niedrig, als zu hoch gegriffen �ind.

Un�ere Ermittelungen haben �ich auf die zunäch�t Beteiligten, nämlich

auf die Handelsfrei�e der Städte Königsberg, Pillau, Braunsberg, Frauenburg,

Elbing, Marienburg, Marienwerder, Culm, Graudenz und Thorn er�tre>t.

Der zu�ammenfa��enden Dar�tellung des Ergebni��es die�er Ermittelungen

möchten wir folgende Erwägung allgemeiner Art voraus�chi>en :

Auf den �ehr erheblichen Schiffs- und Holztraftenverkehr auf der Nogat

vor ihrer Ver�andung haben wir bereits oben aufmerk�am gemacht und als

Bei�piel die für Elbing aus jener Zeit in Betracht kommenden bedeutenden

Verkehrsziffern angegeben.Die Verkehrsziffern der übrigen an der Nogat

intere��ierten Städte �ind je na< Verhältnis der Bedeutung ihres Handels eben-

falls erhebliche gewe�en. Hieraus la��en �ih �hon vermutungswei�e Schlü��e

und zwar reht gün�tige Schlü��e für die zukün�tige Benußung die�er Wa��er-

�traße ziehen. Jnzwi�chen aber hat die Bevölkerungsdichte der an ihrer Schiff-

barkeit intere��ierten Land�triche �ehr �tark zugenommen, die Lebensführung i�t

viel reiher an Bedürfni��en, die Notwendigkeit jeglihen Warenaustau�ches

bedeutend größer geworden. Schon hieraus ergibt �ich, daß der Verkehr auf

der wieder �chiffbar gemachten Nogat denjenigen vor ihrer Ver�andung �ehr

erheblich über�teigen 1wird.

Soweit bekannt, re<hnet man amllicher�eits für die er�te Zeit mit einem

Frachtverkehr von rund 1000000 Zentnern jährli<h und hält {hon bei die�er

geringen Benußzung eine Rentabilität für gegeben. Die�e Ziffer �cheint aber



viel zu niedrig beme��en zu �ein. Denn er�tens hat man bei ihrer Fe�t�tellung —

wenn wir recht unterrichtet �ind — den Transport von Kohlen, Sand und Steinen

niht mitberü>�ichtigt. Gerade die�e Artikel werden jedoch auf der Nogat in �ehr

großen Mengen verfrachtet werden. Ferner aber la��en die Ergebni��e der von

uns gehaltenen Umfragen darauf �hließen, daß der Verkehr auf der Nogat nah

Wiederher�telung t1hrer Schiffbarkeit ein viel größerer {hon von Anbeginn

werden wird, als dies an�cheinend von amtlicher Seite angenommen wird.

So i�t zum Bei�piel allein für den zukünftigen Verkehr von Gütern

nah und aus Marienburg auf der Nogat von dem Magi�trat die�er Stadt

folgendes fe�tge�tellt worden:

Es würden auf der Nogat befördert werden:

A. Nach Marienburg. B. Von Marienburg.

Brennholz 4 550 000 Ztr.

Holzwroaren 1 000 Ztr.

Getreide und Malz 1062000
, 1020000

,

Ziegel 10 Mill. 500 000
, 1 200 000 „

Sand 1600000
,

Steine und Kun�t�teine 3100000 1000
,„

Zement 72000
,

Kohlen und Kole 717500
, 5000

,

Ei�enwaren 72500
,

Ma�chinen 5000
,„

Materialwaren 80000
, 4000

,„

Dachpappen 30000 „

Son�tige 263 500
,„ 62000

,

Sa. 12 047 500 Ztr. und 2 298 000 Ztr.

Hierzu treten 47 500 cbm Nußholz.

Für Graudenz hat die dortige Handelskammer ungefähr folgendes

ermittelt:

Eine große Ei�engießerei hat an Gußwaren in den Jahren
1903—1905 mit der Bahn

nah Elbing 95 000 kg

„ Marienburg 160 000
„ und

„ Königsberg 8307 000

zu Wa��er

nah Königsberg 998 000 kg

”

ver�andt.

Bei Schiffbarkeit der Nogat würden die mit der Bahn

ver�andten Mengen wahr�cheinliG auf dem Wa��erwege befördert



worden �ein, und es �cheint der Firma zweifellos, daß bei Er�chließung

der Nogat bedeutend mehr Waren nah jenen Orten gehen würden.

Was den Getreidever�and anlangt, �o gingen �chon allein

nach den Angaben einer einzigen Firma mit der Bahn —

zu Wa��er

hatte die�e Firma nichts verladen — nah

Marienburg im Jahre 1903 45 000 kg

y „
1904 30 000

1905 20000
,

Königsberg „, „
1903 200000

„,

„1904 300000
,

„1905 150000 ,

”

Ein großer Teil die�er mit der Bahn ver�andten Waren

wird �icher auf den Wa��erweg übergehen, weil mit den billigeren

Wa��erfrachten zu rechnen i�t und aus dem letzteren Grunde wird

alsbald mit einer erheblichen Steigerung des Verkehrs zu rehnen �ein.

Die Graudenzer Mühlen haben in den Jahren 1903/05 an

Mehl ver�andt mit der Bahn:

nach Elbing 911 800 kg

„ Königsberg 900 000
„ (zu Ausnahmetarif�äßen)

„ Marienburg 700 000
„

Beiden verhältnismäßig niedrigen Mehlfrachten insbe�ondere

nach Königsberg �cheint es zum minde�ten zweifelhaft, ob die Mengen,

die bisher der Bahn vorbehalten waren, in gleicher Höhe dem Wa��er-

weg zufallen würden. Bei erheblich billigerer Wa��erfracht dürfte

jedo<h unbedingt eine Erweiterung des Mehlab�aßzes nach den drei

Orten eintreten, die in der Haupt�ache dem Wa��erwege zugute

fommen würde.

Was �chließlich den Ver�and von Ziegel waren, insbe�ondere

feineren Tonwaren, anlangt, �o beförderte die Bahn in den leßten

drei Jahren nach

Elbing ca. 260 000 kg

Königsberg ,„
1360000 „

Marienburg ,
80 000

„

und zu Schiff gingen in die�er Zeit nach

Königsberg etwa 200 000 kg.

Von den mit der Bahn ver�andten Waren würde aber der

größte Teil zu Wa��er verladen worden �ein, wenn die Nogat �chiffbar

gewe�en wäre. Der Ver�and von feineren Tonwaren, �peziell der



Dachziegel (Graudenzer Spezialität), würde �i<h voraus�ihtli<h um

ein mehrfaches heben. Was Mauerziegel anlangt, �o könnte aller-

dings blos auf einen etwas lebhafteren Ab�ay bis na<h Marienburg

gerechnet werden ; für Elbing und Königsberg deen die Haffziegeleten

den Bedarf.

Für landwirt�chaftlihe Ma�chinen kommt nach

Marienburg, Elbing und Königsberg gegenwärtig nur Bahnver�and in

Frage: �o gehen nah Königsberg etwa 300000 kg pro Jahr.

Bei Schaffung einer direkten Wa��er�traße würde aber ein

großer Teil die�er Sendungen dem Wa��erwege zufallen, und es würde

infolge der Frachter�parnis �icherli<h eine niht unbeträchtliche

Steigerung des Ab�aßes von landwirt�cha�tlihen Ma�chinen nah

jenen Gegenden eintreten.

Die Handelskammer zu Graudenz bemerkt aber im An�chlu��e an die�e

ihre Fe�t�tellungen ausdrüllich, daß die�er eben ge�childerte Binnenverkehr nur

einen ganz geringen Bruchteil gegenüber dem Verkehr, der für den Schiffahrts-

verkehr auf der Nogat in Zukunft in Frage kommen dürfte, ausmacht.

Aus den Fe�t�tellungen der Thorner Handelskammer greifen wir nur

folgendes heraus:

Eine einzige Danziger Rhederei hat in den beiden leßten

Jahren von Thorn auf dem weiten und infolge des Um�chlages in

Danzig �ehr unbequemen Wege über Danzig na<h Elbing rund

1600 Zentner- (fa�t aus�<hließli<h Pfefferkuchen) befördert. Die

Spritfabrik von W. Sultan in Thorn ver�endei auf dem Wa��erwege

im Jahresdurch�chnitt 11/4 Millionen kg Spiritus nah Königsberg.

Die auf gleichem Wege zurü>kkommenden leeren Fä��er haben ein

Gewicht von etwa 200000 kg. Nach Wieder�chiffbarmachung der

Nogat würden die�e Frachten �ämtlih über die Nogat gehen. Dann

würden ferner voraus�ihtli<h na<h Elbing 1/, Millionen kg Spiritus

abge�eßt werden und 1/7 die�es Gewichts würde an Fä��ern

zurügehen.

Die Leibit�cher Mühle hat in den leßten Jahren monatlih

1000 Sa> à 2 Zentner auj dem Wa��erwege nah Königsberg und

500 Sa> nach Elbing ver�andt. Das macht in 7 Schiffahrtsmonaten

7000 und 3500 = 10500 Sa> = 21 000 Zentner. Nah Marienburg

ver�endet die Mühle mit der Bahn monatli<h 200 Sa>, das �ind

jährli<h 2400 Sa>. Nach Schiffbarmahung der Nogat würden

die�e Mengen �ämtlich auf der Weich�el und Nogat verfrachtet werden.

Der Ab�aß nah Elbing und Marienburg würde �i< aber voraus-



�ihtlih verdoppeln wegen der dann �o viel gün�tigeren Frachtver=

hältni��e, denn die auf dem Wa��erwege na<h Elbing gehenden

Quantitäten mü��en jeßt in Danzig umgeladen werden, was �ehr

teuer und unbequem i�t und wodur<h auh die Ware felb�t Schaden

leidet. Die Thornec Dampfmühle — Ger�on & Co. — wird ver-

mutlich die gleichen Mengen zum Ver�and bringen. Ueber den

Bezug von Getreide aus Marienburg läßt �i<h nichts Be�timmtes

�agen, doh wird es wohl häufig vorkommen, daß die Mühlen von

dorther Getreide beziehen.

Was die Ort�chaften an der Hafffü�te anbelangt, �o würden hier

haupt�ächhlih Tonwaren und Ziegel inbetra<ht kommen. Von �achver�tändiger

Seite wird die Menge der Ziegel, die von den vielen dort befindlichenZiegeleien

(z. B. Wogenap, Reimannsfelde, Succa�e, Hohenhaff, Panklau, Cadinen,

Loui�enthal) nogataufwärts jährlih verfrachtet werden würden, auf rund zehn

Millionen, das �ind rund 500000 Zentner jährlih angegeben. Andere Artikel,

be�onders Ob�t, Fa�chinen und Fi�che, würden in niht unbedeutenden Mengen

hinzukommen.

Wir möchten nicht zu weit�hweifig werden, es an die�en Bei�pielen

genügen la��en und die Warenmengen, welche von und nah den übrigen

an der Schiffbarkeit der Nogat intere��ierten Städten (insbe�ondere Pillau,

Königsberg, Frauenburg, Braunsberg, Tolkemit, Elbing, Marienwerder, Culm

u. ww.) und Land�trichen auf die�em Strom verfrachtet werden würden,

im einzelnen hier niht aufführen. Es i�t ja ohne weiteres klar, was für den

Handel die�er Städte insbe�ondere Königsbergs und Elbings wiedergewonnen

würde. Elbing würde u. a. mit dem Wiederaufblühen �eines durch die Ver-

�andung der Nogat mehr und mehr lahmgelegten Holzhandels zu rechnenhaben.

Heute muß der Elbinger Händler die ru��i�hen Hölzer weih�elabwärts den

weiten Umweg über Danzig und über's Haff verflößen. Der weite Umweg

verteuert den Bezug und für die Haffahrt muß er als Selb�tver�icherer auf-

treten. Jn Zukunft würden �eine Hölzer den kürzeren nnd gefahrlo�en Weg

nogatabwärts nehmen.

Für alle Beteiligten kommt no< in Betracht, daß der Wa��erweg

billiger, oft bedeutend billiger i�t als der Ei�enbahntransport. So würden

z. B. eine Mille Ziegel, die heute na<h Marienburg bahnwärts von der Haff-

fü�te verladen 9 M ko�ten, auf dem Wa��erwege eine Fracht von nur etwa

4,50 M erfordern. Die Billigkeit der Wa��erfracht würde zweifellos bewirken,

daß eine große Menge von Güterarten, deren Ver�and auf weitere Stre>en

infolge der Höhe der Bahnfracht unmöglich i�t, auf dem Wa��erwege ver�endbar

würden.



Es kommt auh noh etwas anderes hinzu. Manche Güter vertragen

den Um�chlag �<hle<t oder garniht. Jhrer Ver�endung �ind daher unwill-

fommene Grenzen ge�eßt. Das gilt z. B. von den feineren Tonwaren (Tolkemit),

von Dachpfannen (Graudenz, Haffziegeleien), gewi��en Gußwaren u. |. w.

Können �ie in Zukunft auf der Nogat ver�chifft werden, �o i�t ihr heute äußer�t

be�chränktes Ver�endungsgebiet ein weit beme��enes.

Es �teht �onah außer allem Zweifel, daß auf der Nogat, �ogleich bei

Wiederher�tellung ihrer Schiffbarkeit, ein re<ht bedeutender Güterverkehr �ich

entwickeln würde.

Daß die�e Mengen wach�en werden, wenn er�t die früheren infolge des

Eingehens der alten Wa��er�traße ge�hwächten Handelsbeziehungen die�er Städte

und Landgebiete, auf's Neue mehr und mehr er�tarken, �teht außer Zweifel.

Daß zur Bewältigung des Transportes die�er Gütermengen eine ge�teigerte

Jnan�pruhnahme und damit eine bedeutende Förderung un�eres derzzgit

ziemlich daniederliegenden Fluß�chiffergewerbes eintreten wird,bcv2:;
keines be�onderen Nachwei�es. Es wird �ih daraus aber auch eine we� en:

ge�teigerte Bautätigkeit auf un�eren Fluß�chiffswerften und eine ve

mehrte Arbeitsgelegenheit in den mit ihnen in Berbindung�tehes y

Gewerben ergeben. Und �omit wäre der wirt�chaftlichenPREDe,

der ja -der Staat �ein Jntere��e in größerem Maße zuzuwei.den of!

ein weiterer großer Dien�t erwie�en.

Allein die Stadt Marienwerder rechnet mit einem Verkehr vor. nu:

1000 Kähnen. Die Rhederei F. Schichau hält zur Bewältigung des Dai:

verkehrs allein auf der Nogat eine Flottille von etwa 8 bis 10 Dampfern

für erforderli, welche einen Wert von 5—600000 M dar�tellen würden.

Die Zedler’�he Rhederei in Elbing i zur Einrichtung einer Tourdampferlinie

Elbing—Marienburg bereit, ver�pricht �ih auch von einer �olchen zwi�chen Marien-

burg und Kahlberg Vorteile. Daß regelmäßige Dampferfahrten zwi�chen

Königsberg und Marienburg und den Weich�el�tädten �owie darüber hinaus nach

Rußland und in das ru��i�he Wa��er�traßengebiet, �owie zwi�chen die�en Städten

und Landgebieten und Elbing �i< entwi>eln würden, unterliegt für uns keinem .

Zweifel. Die�e neuen Verbindungen machen den Bau neuer Dampfer und'
Kähne erforderlich und werden belebend und befruchtend auf die Jndu�trie des
O�tens einwirken. /

Alle die�e Vorteile hätten von Landwirt�chaft, Handel und Indá�trie
bereits in den verwihenen Jahrzehnten geno��en werden, weiten und wiéhtigen
Gebieten des Deut�chen O�tens hätten �ie zu ge�teigertem Wohl�tand verhelfen

können, hätte man die Nogat als das be�tehen la��en, was �ie Jahrhunderte

hindur< gewe�en i�t. Die �tändigen Bitten der Intere��enten um Wiederher-

�tellung ihrer Schiffbarkeit �ind ohne Wirkung geblieben.
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Aber es blieb bisher doh wenig�tens die Hoffnung, daß der Staat �ih

doh noch einmal an die�e wichtige Aufgabe heranmachen würde, die hier �eit

Jahrzehnten der Lö�ung harrt. Jett aber heißt es, unter den Projekten für

die Regulierung der Nogat befinden �i<h auh zwei, welche mit der völligen

Vermachung, dem völligen Ab�chlu��e der Nogat rechnen.

Durch Ausführung eines von ihnen wä :. cy das Schi>�al der Nogat

für alle Zeiten be�iegelt, ihre Wiedereinbeziehung in den Kreis der zu�ammen-

hängenden Deut�chen Binnen�chiffahrts�traßen für immer unmögli<h gemacht.

Wir meinen, es �ei nun genug der Unbill ge�chehen.

Er�t hat man eine der wichtig�ten Wa��er�traßen des O�tens entgegen

dem Jahrhunderte alten Natur- und Rechtszu�tande und trog lebhafte�ter

Prote�te und Bitten des weiten Krei�es der an ihrem Fortbe�tehen Jntere��ierten

ungangbar gemacht; dann hat man �ie trotz aller Ver�prehungen des Staates

und auch entgegen �einer aus $ 79 TI 15 Allgemeinen Landrechts �ich ergebenden

Pflicht zu ihrer Jn�tandhaltung als Schiffahrtsweg Jahrzehnte lang in jenem

unfahrbaren Zu�tande gela��en und jeßt will man �ogar vielleicht die

MGtel yy
Wir prote�tieren hiermit auf das Allerent�chieden�te gegen die Verwirk-

e Nogat nunmehr gänzlichgegen dis

E

ihrer Wiederher�tellung ganz be�eitigen.

hung eineretwaigenAb�icht,

chiffbarmachung der Nogat und zwarihre Wiederher�tellungals Schiffahrts-
weg zwi�chen Weich�el und Haff nunmehr baldig�t in Angriff nehmenzu la��en.

Wir meinen, die Wiederher�tellung des früheren Zu�tandes die�es Waf�er-

- weges�ei niht nur ein bedeutungs8volles Kulturwerk für den O�ten des König-

reithes,�ondern aus den dargelegten Gründen auh gewi��ermaßen eine Ehren-

pflicht des Staates, deren Erfüllung er �ih nun niht mehr länger wird ver-

hließen dürfen.

Magi�trat Königl.Haupf- un! Magi�traf der Sfa�f Magi�trat (�er Stal

Kelilenz�ialt Königsberg. Elbing. Marienburg.
Körte. Lehmann- Elditt. Sausse- Born. Dr. Kunze.

Magi�trat der Sfadí Magi�trat cer Sfadi Magi�trat der Sfadf

Grau�enz. Thorn. Hraunsberg.
Kühnast, Kersten. Sydath. Braunfisch.

Magi�traf (er Sfadf Magi�trat der Sfa� Magi�traf (er Sfadt

Marienwer(�er. Eulm. Frauenburg.
Zitzlaff. Liebetanz. Komossas Schulz. Steffens.

Magi�traf (�er Sfac�f Pillau.
Ender»,

Yor�tekeramf(�er Kaufmann�chaff Die Â�fe�tender Kaufmann�duaff
zu Königsberg. zu Elbing.

Posseldt. Beers, H. Tiessen. Loewenstein. Kühnapfel.

Die Hani�e�skammer Grau(�enz. Han(�elskammer
ju Thgyn.

Ventzki,
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